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Amerika 1492–1992
Neue Welten – Neue Wirklichkeiten

1. 
Der Martin-Gropius-Bau 
in Berlin-Kreuzberg

In der südlichen Friedrichstadt, in Nach-
barschaft zum Kriegsministerium und 
zum Palais des Prinzen Albrecht, eines 
Bruders des deutschen Kaisers Wilhelm 
I., wurde am 21. November 1881 das 
von Martin Gropius, einem Großonkel 
des Bauhausarchitekten Walter Gropius 
und Heino Schmieden gestaltete Kunst-
gewerbemuseum eröffnet. Nicht nur als 
Ort, kunsthandwerkliches Sammlungs-
gut zu zeigen, sondern auch als Manifest 
preußischen Gewerbefleißes, ist das reich 
verzierte Haus im Stile der Bologneser 
Renaissance, mit riesigen Fenstern, ei-
nem gewaltigen glasüberdeckten Licht-
hof, ein für jene Zeit ideales Ausstel-
lungshaus. Gut platzierte Anbindungen 
an das Licht durch Fenster, Lichtkuppeln 
und Lichtschächte erlaubten einen Mu-
seums- und Schulbetrieb ohne künstli-
che Beleuchtung.

Als nach dem Ende des Kaiserreiches 
die kunstgewerbliche Sammlung ins 
Stadtschloss umzog, wurde in dem Haus 
die Ostasiatische Sammlung (heute in 
Berlin-Dahlem und auf der Museums-
insel) und das Museum für Vor- und 
Frühgeschichte (1992 im Langhansbau 
des Schlosses Charlottenburg) aufge-
nommen.

Im Zweiten Weltkrieg wurde der nörd-
liche Teil des Hauses bis auf die Grund-
mauern zerstört, der südliche Teil aber 
weitgehend verschont. Durch die plötz-
lich ungünstige Lage im geteilten Berlin 
– der Haupteingang war acht Meter von 
der Mauer entfernt – stand das Haus, 
lange von Abriss bedroht, dann denk-
malgeschützt, als Ruine bis Ende der 
siebziger Jahre. 
____________________________________
Abbildung auf der Titelseite: Der Lichthof 
im Martin-Gropius-Bau mit dem Nachbau 
der Niña und einem Modell des gleichen 
Schiffes im Vordergrund.

3 Der Lichthof mit der Niña in Original-
größe und dem Arkadengang im Hinter-
grund, der mit Vorhängen ausgestattet, eine 
mediterrane Stimmung erzeugt.
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____________________________________
6 Im Schnitt des Martin-Gropius-Baus ist 
gut zu erkennen, wie maßgeschneidert der 
Nachbau der Niña in dem Lichthof Platz 
findet, Maßstab 1:400.

66 Aufnahme der Niña im Lichthof.

4 Grundriss Martin-Gropius-Bau mit 
Themengliederung der Ausstellung, 
Maßstab 1:400.
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Die Wiederaufbauarbeiten, mit teilwei-
ser Konservierung und teilweiser Re-
konstruktion, ermöglichen seit 1981 die 
Nutzung des Hauses. Im Martin-Gropi-
us-Bau haben in den letzten zehn Jahren 
viele große Ausstellungen stattgefunden. 
Auch als Haus für Feste, Empfänge, Mo-
denschauen und ähnliches, hat es einen 
Platz im Berliner Veranstaltungskalen-
der.

2.
Amerika 1492–1992
Neue Welten – Neue Wirklichkeiten

Die Ausstellung ›Amerika 1492–1992. 
Neue Welten – Neue Wirklichkeiten‹ 
passt ideal in dieses Haus, es muss für 
diesen Zweck nicht kaschiert, dekoriert 
und aufwendig inszeniert werden. Die 
architektonischen Grundelemente des 
Hauses, Innen – Zwischenzone – Außen, 
also Lichthof – Umgang – Räume, aber 
auch Licht von oben – Licht von innen 
– Licht von außen, lassen ein spannendes 
Szenarium zu: von der Schifffahrt, als der 
Voraussetzung der Entdeckung Ameri-
kas, bis zu kontinentalen Beziehungen. 
Außergewöhnlich an dieser Ausstellung 
ist, dass von den etwa 2 500 Objekten, 
die gezeigt werden, die überwiegende 
Mehrzahl aus den Staatlichen Museen 
zu Berlin, vor allem aus dem Museum 
für Völkerkunde stammen. Nur wenige 
ausgesuchte Objekte sind Leihgaben 
aus verschiedenen Ländern. Trotzdem 
zeigt die Ausstellung einen noch nie 
gesehenen Einblick in diese kontinenta-
le Beziehung, die immer spannend und 
wechselvoll war und auch heute in beiden 
Richtungen unser Leben beeinflusst.
Der räumlichen Umsetzung liegt als 
Hauptgestaltungsmerkmal das Prinzip 
der Transparenz zugrunde. Erreicht wer-
den soll dies durch den Einsatz folgender 
Mittel:

• Objekte, welche einen mechanischen 
Schutz verlangen, werden in Vitrinen mit 
mäandrierender Stahlrahmenkonstrukti-
on präsentiert.

• Folien an den Fenstern ermöglichen 
als farbige Membranen das minimierte 
Eintreten von gefiltertem Tageslicht in 
die Räume.

• Zusätzliches Kunstlicht erzeugt am 

Objekt ein weißes Licht, das die opti-
male Farbigkeit unterstützt. Nebenlicht 
wird zur farblichen Gesamtabstimmung 
des Raumes mitbenutzt. Lichtsteuerun-
gen, die aus Sensor und Dimmer beste-
hen, regeln die Beleuchtungsstärke, um 
so eine gleichbleibende Situation unter 
Einbeziehung des Tageslichts zu ermög-
lichen.

Als sehende, tages- und seit einigen Jah-
ren auch kunstlichtorientierte Spezies 
ist das Licht für unsere Wahrnehmung 
und Bewertung von übergeordneter Be-
deutung. In Ausstellungen, die in ge-
schlossenen Räumen stattfinden, haben 
die Lichtgegebenheiten schon immer 
eine wichtige Rolle gespielt. So vielfäl-
tig Kunstrichtungen, Ausstellungsräume 
und Exponate sind: das Unterstützen 
der Intentionen der Ausstellungsmacher 
durch die Lichtgestaltung muss ziel-
gerichtet, bewusst und auch behutsam 
erfolgen. Einfache Maximen sind dabei, 
dass der Ausstellungsbesucher sich wohl-
fühlen soll und die Objekte gut zu sehen 
sind.

Zwischen der Wärmestrahlung (Infra-
rotlicht) und der ultravioletten Strahlung 
(UV-Licht) liegt die sichtbare Strah-
lung. Das natürliche Licht besteht aus 

____________________________________
335 Der Globus im Umgang mit Blick 
auf die Niña.

35 Der mit Vorhängen abgehängte 
Umgang mit einer Zusammenstellung von 
Hoch- und Tischvitrinen, die in die Thematik 
der Ausstellung einführen.

3 Der Arkadengang während der Ausstel-
lung mit Lichtschutz für die mittelalterlichen 
Objekte.

5 Textilprobe der Vorhänge aus Glasfasern. 
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____________________________________
5 Farbfolie zum monochromen Lichtschutz.

45 Aufnahme des lichtgeschützten 
Arkadengangs.

4 Die begehbare Niña im Lichthof. 

445 Kapitel 5: ›Altperuanische Kulturen‹ 
mit ringförmiger Vitrinenanordnung.

44 Das fünfte Kapitel zeigt vornehmlich  
die künstlerische Ausdruckskraft der 
südamerikanischen Völker. 

den Spektralfarben Rot, Orange, Gelb, 
Grün, Indigo und Violett. Durch die 
unterschiedlichen Wellenlängen brechen 
sich die Strahlen in unterschiedlichem 
Winkel, sichtbar im Regenbogen oder 
am Glasprisma. Licht ist für verschie-
dene Arten von Kunstwerken schädlich. 
So sollten Arbeiten auf Papier nur mit 
eingeschränkter Beleuchtungsstärke auf 
kurze Zeit ausgestellt werden. Auch Tex-
tilien und völkerkundliche Objekte wie 
Federschmuck sind ähnlich empfindlich. 

Hauptschadensverursacher ist neben der 
unsichtbaren ultravioletten die sichtbare 
Lichtstrahlung.
Licht ist aber nicht das Gegenteil von 
dunkel, und das Gestalten mit Licht 
heißt nicht, Räume nur gut auszuleuch-
ten. Das Wechselspiel von Reflexion, 
Absorption und Transmission einerseits, 
und Tages- und Kunstlicht andererseits, 
ist zwar schwierig – gerade mit konserva-
torisch hohen Anforderungen von Aus-
stellungen mit Kulturgut – bietet aber 
auch große Vorteile in der Visualisierung 
und hilft Energie zu sparen. Ein Spiel 
mit dem Haus, den großen Fenstern und 
Räumen, kann eine andere Art von Um-
gang mit Tageslicht ermöglichen, ohne 
eine undurchsichtige Haut zwischen in-
nen und außen legen zu müssen.
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____________________________________
5 Kapitel 5: ›Altperuanische Kulturen‹ mit 
ringförmiger Vitrinenanordnung.
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Die additive Farbmischung bezeichnet 
die Technik, verschiedenfarbiges Licht 
zu mischen. Im Gegensatz zur Mischung 
von Pigmenten wird bei der Lichtmi-
schung durch Hinzufügen mehrerer 
Farben ein immer helleres und weißeres 
Licht erreicht. Eine Farbfolie färbt das 
Licht nicht, sondern lässt nur die entspre-
chende Wellenlänge durch den Filter, das 
restliche Spektrum wird absorbiert, also 
in Wärme umgewandelt. Farbfolien kön-
nen bis 97 Prozent des Lichts absorbie-
ren; sie helfen Kunstwerke zu schützen 
und beeinflussen die Stimmung. Licht ist 
ein viel zu selten genutztes immaterielles 
Gestaltungselement 

3.
Rundgang

Hat der Besucher die Höhe des Ausstel-
lungsgeschosses des Martin-Gropius-
Baus, das, obwohl Erdgeschoß genannt, 
vier Meter über dem Straßenniveau liegt, 
erreicht, gelangt er in einen Arkaden-
gang, der auf hundert Meter Länge einen 
„Hafen“ umschließt, in dem ein Nachbau 
der Niña ruht, des Lieblingsschiffes von 
Christoph Kolumbus. Im durch Vorhän-
ge gedämpften Licht eines mediterranen 
Arkadengangs am Wasser werden –vo-
rausschauend von den Architekten des 
Hauses richtig für das Ereignis gestaltet 
– die Voraussetzungen und Triebfedern 
für die Entdeckungsfahrten und die un-
mittelbaren Folgen für Europa anhand 
ausgesuchter Objekte gezeigt. Das Schiff, 
weniger Gestaltungselement als Symbol 
für den Wasserweg, der auch heute noch 
der wichtigste für den Güteraustausch ist, 
kann begangen werden. Die Proportio-
nen, die Enge des Schiffes können anders 
wahrgenommen werden, als es mit einer 
Zeichnung oder einem verkleinerten 
Modell möglich wäre. Bewusst ausgiebig 
werden die Räume um den Lichthof mit 
Ausstellungsgut bestückt. Das enzyklo-
pädische Moment soll in den folgenden 
drei Räumen durchaus im Vordergrund 

____________________________________
455 Kapitel 5: Die Massenhaftigkeit der 
Objekte zeugt vom Reichtum des vorspani-
schen Amerikas.

45 Kapitel 6: ›Maya und Azteken‹

4 Kapitel 6: ›Maya und Azteken‹ mit an 
Pyramiden erinnernde Objektpräsentation.

____________________________________
5 Die dunkelblaue Farbfolie des Ausstel-
lungsraumes.

355 Kapitel 6: ›Maya und Azteken‹

35 Kapitel 7: ›Mythos Eldorado‹

3 Die konzentrierte Reihung von Vitrinen 
in der Goldkammer präsentiert die Objekte 
der Begierde der Europäer: Gold.

stehen, die gerade durch ihre Vielfältig-
keit, aber auch durch ihre Massenhaf-
tigkeit den Reichtum des vorspanischen 
Amerikas dokumentieren. Verglaste Po-
lygonzüge gliedern den Raum – der Auf-
bewahrungsort für die Objekte wird zum 
Gestaltungsmittel. Die Objekte sollen 
nicht nur von vorne, sondern allseitig zu 
erkennen sein. Diese dreiteilige Raumse-
quenz gipfelt in der „Goldkammer“, wo 
in dichter Anordnung in Vitrinen das 
Hauptobjekt der Begierde der Europäer 
angehäuft ist, alles aus Berliner Besitz, 
jedes einzelne Objekt aus nächster Nähe, 
von allen Seiten sichtbar. 

Der darauffolgende Raum beherbergt 
drei Themen; eine kulturhistorische Aus-
stellungseinheit über den ersten Kontakt 
der beiden Welten, die Conquista und 
die Folgen in der europäischen Literatur 
und Kunst. Drei Raumteile voller Hoch- 
und Tischvitrinen, Wände und Sockel, 
verwinkelt wie das Thema, vielfältig wie 
die Objekte aus ganz Europa und aus 
Amerika.

Mit vielen, dunklen und blutigen Seiten 
wäre die Begegnung der Urbevölkerung 
Amerikas mit den Europäern zu ge-
stalten. Durch einen zurückhaltenden 
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____________________________________
5 Grundriss des Themenraumes 7 ›Mythos 
Eldorado‹, Maßstab 1:75

____________________________________
5 Grundriss der Themenräume 8, 9 und 10, 
Maßstab 1:75
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____________________________________
5  Themenraum 9: ›Conquista‹
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Gedenkraum, in der Klarheit und der 
Eindringlichkeit der Brechtbühne, soll 
sich das Publikum durch diesen Raum 
quälen.
In den folgenden vier Räumen werden 
die Indianerkulturen Nordamerikas vor-
gestellt. Von den Nordwestküstenindi-
anern wird in einem Ambiente, das an 
ihre Langhäuser erinnern soll, der ganze 
Alltagslebenskreis mit entsprechenden 
Objekten gezeigt. Die Gegenstände der 
Indianer der Plains und Prärien, also der 
Stämme, die unser Bild vom Indianer am 
Entscheidendsten geprägt haben, sind im 
größten Raum des Hauses untergebracht. 
Um ein zeitgenössisches Tipi werden die 

____________________________________
5 Themenraum 8 bis 10: ›Taino‹ (hinter der 
Rundwand) – ›Conquista‹ (Mitte) – ›Bild-
phantasien‹ (Vordergrund)

4 Einblick in die Themenräume 9 und 11.

445 Kapitel 10 ›Bildphantasien‹ im 
Durchgangsbereich zum Lichthof.

44 Blick in den Themenbereich 11: ›Un-
terwerfung – Vertreibung – Vernichtung‹ in 
fahlem grünlichen Lichtton gehalten.
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Objekte des Lebens der Indianer – nicht 
nur Federhauben und Skalps – und de-
ren Anpassung an die neuen Gegeben-
heiten, dem Pferd und dem Kontakt 
mit den Weißen gezeigt. Abgeschlossen 
wird diese Abfolge durch einen schma-
len Gang. in dem die Indianerklischees 
in ihrer vielfältigen Ausprägung, in der 
Literatur, im Film, als Werbefigur vom 
Geschäftsleben bis ins Kinderzimmer 
gezeigt werden.

Im ehemaligen Vestibül des Martin-
Gropius-Baus zeigen auf zwei Etagen 
Bilder, Zeichnungen und Grafiken die 
deutschen Impressionen aus Lateiname-
rika. In der Mitte stehen zwei gigantische 
Totempfähle; vom oberen Geschoss aus 
können auch die oberen Enden dieser 
riesigen Schnitzwerke optimal betrachtet 
werden. Die östliche Hälfte des Hauses 
in neun Räumen ist für Spezialthemen 
der Beziehung zwischen Europa und 

____________________________________
45 Kapitel 12: ›Indianerkulturen 
der Nordwestküste‹

4 Kapitel 12: ›Indianerkulturen 
der Nordwestküste‹ 

6 Kapitel 12: ›Indianerkulturen 
der Nordwestküste‹

Amerika eingerichtet. In der schlichten 
Raumfolge der ersten drei Räume nach 
dem Vestibül beginnen die frühen Er-
forschungen. Einmalige Kunstwerke, von 
Europäern, die in Nordostbrasilien und 
den angrenzenden Ländern Menschen, 
Tiere und Pflanzen dokumentiert haben, 
werden in dichter Abfolge, an der Wand, 
der Decke und in Vitrinen gezeigt. Ale-
xander von Humboldt, der ja gerade für 
Berlin und die Forschung steht, sind als 
Einzigem zwei persönliche Räume der 
Ausstellung gewidmet. Im ersten be-
wegt sich der Besucher in einem Zelt, 
das sowohl an die Fahrt des Entdeckers 
erinnert, als auch an ähnliche Innenaus-
stattungen, wie sie in Sanssouci Char-
lottenhof, zu jener Zeit erstellt, Mode 
waren.

____________________________________
35 Kapitel 12: ›Indianerkulturen der 
Nordwestküste‹

3 Kapitel 14: ›Indianerkulturen der Prärien 
und Plains‹. Anhand vieler Exponate werden 
die Indianerkulturen aus Nordamerika vorge-
stellt, die sich erst nach dem Beginn der „In-
vasion“ der Europäer entwickelten. Besonders 
die Prärie- und Plainsindianer wurden für die 
Europäer zum Idealbild stilisiert. 

6 Einblick in den Themenbereich: ›India-
nerkulturen der Prärien und Plains‹.
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Aus dem zweiten Humboldtraum führt 
eine Wendeltreppe auf eine Galerie, dort 
allerdings wird von an der Forschung und 
den Forschern von Spezialthemen Inte-
ressierten intensive Lesearbeit gefordert. 

Von den Nachfolgern Humboldts über 
die Ausbeutung des Kontinents, den 
Austausch von Tieren und Pflanzen und 
vor dem Kapitel der Flucht und Aus-
wanderung, zwischen einfachen Räumen 

____________________________________
5 Einblick in den Themenbereich: ›India-
nerkulturen der Prärien und Plains‹.

4 Kapitel 15: ›Indianerklischees‹ mit den 
Themen: Werbung, Modedesign, Kinder-
zimmer und Kino wird die Klischeefigur des 
europäischen Indianers verdeutlicht.

44 Kapitel 16: ›Lateinamerika in der 
Kunst des 19. Jahrhunderts‹ an den Wänden 
auch im Obergeschoss, mit zwei Wappen-
pfählen der Indianer der Nordwestküste im 
Zentrum der ehemaligen Eingangsrotunde 
im Norden des Gebäudes.
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____________________________________
5 Kapitel 16: ›Lateinamerika in der Kunst 
des 19. Jahrhunderts‹ an den Wänden in der 
Nordrotunde, die 1992 noch nicht wieder 
Eingangsfoyer war.

mit viel Information und abwechslungs-
reichem Material, liegt als Spezialthema 
Tabak, eine Pflanze aus der Neuen Welt. 
Tabak hat unzweifelhaft Europa stark 
verändert und beeinflusst. Das gesamte 
Spektrum von der Welt des Tabaks, vom 
Anbau, über den Transport, die Lagerung 
und Verarbeitung sollen in der Ausstel-
lung sogar die Geruchssinne ansprechen.

In einer Glasrotunde, umgeben von 
den Gegenständen der Urwaldindianer 
Brasiliens, kann die materielle Kultur 
von Menschen gesehen werden, deren 
Anpassung an ihre Umwelt so ist, dass 
diese, obwohl intensiv benutzt, intakt 
bleibt und den Menschen alles gibt, was 
sie zum Leben brauchen. Die Zerstö-
rung des Regenwaldes wird im nächsten 
Raum in vier Mikroaustellungseinheiten 
aufgezeigt. Bilder und Texte können ab-
gerufen werden. Die Glasquader, etwa in 
der Größe von Telefonzellen, sollen eine 
andere Ausstellungsform sein, als die ei-
ner historischen, oder ethnographischen 
Ausstellung. Gedacht für die Darstellung 
von Sonderthemen, die viel Bild- und 
Textmaterial, vielleicht auch Grafiken 
erfordern, relativ schnell zu erfassen, von 
Einzelpersonen und kleinen Gruppen zu 
nutzen, erinnern sie an Einrichtungen in 
Flughäfen oder Ruhezonen, als Verbin-
dung zwischen Lernen und Unterhalten.

4.
Fazit

Die wechselvolle Geschichte Berlins und 
seiner Museen ermöglicht die Ausstel-
lung ›Amerika 1492–1992, Neue Welten 
– Neue Wirklichkeiten‹ im Martin-Gro-
pius-Bau. Hätte nicht das Kunstgewer-
bemuseum auf das Haus verzichtet und 
sich mit einem Neubau begnügt, wäre 
dieses wunderbare Ausstellungshaus 
nicht für solche Veranstaltungen frei. Die 
vielen Nutzer und Mieter des Hauses 
lassen jedoch eine großzügige Nutzung 
über zwei Geschosse nicht mehr zu, wie 
es noch Anfang der achtziger Jahre mög-
lich war.
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____________________________________
335 Kapitel 17: ›Frühe Erforschung‹ mit 
den Deckengemälden exotischer Vögel aus 
Schloss Hoflössnitz oben im Anschnitt.

33 Kapitel 18: ›Alexander von Humboldt 
– Stationen seiner Reise‹

5 Kapitel 18: ›Alexander von Humboldt – 
Stationen seiner Reise‹

3 Kapitel 19: ›Alexander von Humboldt – 
Stationen seiner Reise‹

6 Stoffprobe des Textils für die Wand- und 
Deckengestaltung.
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____________________________________
5 Kapitel 21: ›Auf Humboldts Spuren‹
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Westlich neben dem Martin-Gropius-
Bau stand das Völkerkundemuseum, fünf 
Jahre jünger als jener. Die Beschädigung 
im Krieg war vergleichsweise harmlos, 
der Betrieb konnte nach dem Krieg wie-
der aufgenommen werden. Trotzdem ist 
es abgerissen worden – heute eine Fläche, 
auf der die Autos der Besucher parken.

Text: Jürg Steiner: Zur gestalterischen 
Konzeption, S. 15ff, in: Amerika 1492–1992. 
Neue Welten – Neue Wirklichkeiten, 
Katalog, Stiftung Preußischer Kulturbesitz, 
Museum für Völkerkunde, Staatliche Museen 
zu Berlin und Ibero-Amerikanisches Institut 
(Hg), Braunschweig 1992

____________________________________
33 Kapitel 21: ›Auf Humboldts Spuren‹

336 Übergang von Kapitel 21 zu Kapitel 
22: ›Koloniale Ausbeutung‹. Schön zu sehen 
ist der Einsatz unterschiedlicher Farbfolien 
an den Fenstern, die jeweils für eine andere 
Licht- und Farbstimmung in den Ausstel-
lungsträumen sorgen.

3336 Farbfolie des Ausstellungsraums  
Kapitel 21: ›Auf Humboldts Spuren‹.

3 Kapitel 22: ›Koloniale Ausbeutung‹

6 Farbfolie des Ausstellungsraums Kapitel 
23: ›Atlantischer Austausch‹.

66 Kapitel 23: ›Atlantischer Austausch‹
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____________________________________
33 Kapitel 24: ›Tabak‹. Der Themenraum 
spannt einen breiten kulturhistorischen 
Bogen – angefangen bei der geschichtlichen 
Entwicklung von der Funktion des Tabaks 
bei den Indianerkulturen über die erste Ver-
breitung im frühzeitlichen Europa bis hin zu 
politischen und ökonomischen Aspekten des 
Rauchens in den letzten zwei Jahrhunderten.

35 Kapitel 24: ›Tabak‹

3 Kapitel 24: ›Tabak‹
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____________________________________
55 Kapitel 25: ›Auswanderung und 
Flucht‹

5 Blick zurück: Die Ausstellungsthemen 
sind im obern Bereich der einzelnen Räume 
übersichtlich platziert, die Lichtfarben der 
einzelnen Räume sind an ihnen gut zu 
erkennen.

4 Die Aufnahme verdeutlicht den Umgang 
mit verschiedenen Farbfiltern: Hier der Über-
gang von dem Themenbereich ›Tabak‹ zu 
›Auswanderung und Flucht‹.

44 Tages-Anzeiger Zürich, 
2. Oktober 1992
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____________________________________
33 Kapitel 26: ›Leben im Regenwald‹

633 Die Glasrotunde im Kapitel 24 
mit den Gegenständen der Urwaldindianer 
Brasiliens.

3 Kapitel 28: ›Multivision‹ verknüpft medial 
die Ausstellungsthemen mit Entwicklungs-
fragen der Zukunft.

6 Kapitel 28: ›Multivision‹. Im Hintergrund 
ist das Kapitel 27: ›Zerstörung des Regenwal-
des‹ zu erkennen.
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5 Themenbereich ›Indianerkulturen der 
Prärien und Plains‹, 1992 im Martin-
Gropius-Bau.

33 Für die Dauerausstellung des Eth-
nologischen Museums, Staatliche Museen 
zu Berlin, in Berlin-Dahlem wurden für 
Teilbereiche die Gestaltungsrhetorik und das 
für die Ausstellung 1992 gefertigte Mobiliar 
verstetigt, was dem Designer bei einem 
Besuch am 25. August 2013 die Gewissheit 
gab, im Temporären nachhaltig gearbeitet zu 
haben.

3 Auch die Sitzbank aus System 180 wurde 
in die Ausstellung in Dahlem integriert und 
lädt das Publikum zur Ausstellungsvertiefung 
ein.




